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Glimpfliche Jnmerkung,
zu einer Stelle in des

Herrn von Seckendorf
lateiniſcher

GFiſtorie
des

Vutherthums,
hom eigentlichen und wahren Verſtande derer von D. Luthern, in

einem, ſeine Ehe betreffenden, Briefe, gebrauchten Worte:
Ind ſollts nicht weiter denn eine verlobte

Joſephs Ehe ſeyn,

zur Beurtheilung,
mitgetheilet

von

M. Johaun Gottlob Waltern,
Pfarrern und Superintendenten zu Neuſtadt an der Orla.
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RNeuſtadt an der Orla,

gedruckt mit Urbaniſchen Schriften. 1769.
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Seinem geliebteſten Sohhe,

Johann Mndreas Waltern,
treufleiſigen und beliebten Paſori zu Linda, Cothniz und

Stteinbrucken,

und deſſen Hochwertheſter Braut,

Jungfer
Sarolinen Shriſtianen Fuguſten

J

Reinhardtin,
ſit. Herrn

Johann Kicolai Reinhardts,
wohlverordneten und wohlverdienten Paſtori

zu Braunsdorf

jung ſter,
und von der zweyten Ehe,

einziger Jungfer Tochter,
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bezeuget

ſeine innigſte Freude

uber Jhre
wohlgetroffene Eheverbindung,

mit herzlicher Anwunſchung

alles gottlichenSegens, Heyls, unverruckten Seelen- und Leibes

Wohlſeyns, Vergnugens und allſteter Zufriedenheit
itnn ihrem neuen Stande,

9
J E

 wie.auch
aufrichtiger Verſicherung ſeiner lebenswierigen Liebe und

 Xerrthſchatzung,

des Brautigams
4

getreuer Vater

M. Johann Gottlob Walter.
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der
nicht
das
rdi
ſel
onſt

geringſten, zu handeln, ſich indie Gedanken hat kommen laſ—
en, folglich den allererſten Anfang zu dieſer, der Kirche Ehriſti und dem ge—
neinen Weſen hochſterſprieslichen Sache gemacht, a) ſondern auch damit eineninſterblichen Ruhm erworben, daß er ſich, in der Beforderung dieſer hoch—
bichtigſten Angelegenheit, ſehr geſchaftig erwieſen, und ſich viele Muhe gege
en, hoch- und wohlanſehnliche Pralaten, mundlich, durch triftige Vorſtel—
ungen und Anrathungen, gleichwie auch ſchriftlich, durch uberzeugende Be—
thrungen und bewegliche Vermahnungen, dahin zu vermogen, daß ſie in dieſhe treten, und ſolchergeſtalt, mit ihrem Beyſpiele, denen andern furchtſamen
zeiſtlichen, einen Muth, ein gleiches zu thun, machen mochten. Alſo hat er
em Hochmeiſter des deutſchen Ordens in Preuſen, Marggraf Albrechten zuZrandenburg, da derſelbe, auf der Reife zum Nurnbergiſchen 1522. gehal
enen Reichstage ſich mit ihm zu Wittenberg unterredete, und ihn wegen ſeiner
)rdensregel fragte, den, mit vielen ſehr guten Folgen, ausder Hohe, geſegneten
kath ertheilet, die narriſche Regel fahren zu laſſen, ſich zu vermahlen,
md Preuſſen zu einem weltlichen Furſtenthume zu machen. Der
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Hochdeutſchmeiſter horete zwar dieſes mit einem Lachlen
an, und anwortete

damahls nichts drauf, S) vermahlte ſich aber, wie Luther ihm gerathen hatte,
bald hernach, im Jahr 1526. mit der koniglichen Daniſchen Prinzeßin, Do—
rotheen, bat ſeinen Rathgeber, Luthern, in einem eigenhandigen an ihn ge—
ſchriebenen, beſonders gnadigen, Einladungsſchreiben, zu ſeiner Vermah—
lung, nach Konigsberg, und es hat ihn niemahls gereuet, daß er dem hoch—

weiſen Rathe D. Luthers Gehor und Raum gegeben hat. Dieſes vortref—
liche Beyſpiel des Hochmeiſters hatte die von Luthern gehoften Wurkungen,
daß die Ritter und Commandeurs des deutſchen Ordens in Preuſen, Herzog
Erichen zu Braunſchweig allein ausgenommen, ſich darnach richteten, und
vermahlten. q) An den Praceptor zu Lichtenberg Antonier Ordens, D. Wolf—
gang Reiſenbuſchen lies er, am Montage nach Latare 152ſ. eine chriſtliche
Schrift, ſich in dem ehelichen Standee) zu begeben im offentlichen
Drucke abgehen, in welcher er, unter andern ſtarken Bewegungsgrunden, ihm
auch dieſes zu Gemuthe fuhrte, daß er, mit ſeinem Beyſpiele, andern vorge—
hen ſolte. So iſt auch, lauten ſeine Worte, ein treflich edel Exempel,
das vielen Bloden wird zu gute kommen, dadurch die Bahne erwei—
tern, und groſſern Raum gewinnen, und viel andre auch des Fleiſches
Fahrlichkeit fliehen und meiden, Er erreichte auch ſeinen loblichen End—
zweck bey dieſem vornehmen Pralaten, welcher eben ſo viel als ein Abt in ſei
nem Cloſter, und Canzler der Univerſitat zuWittenberg war, indem der
ſelbe, ineben dem Jahre 1525. eine zwar, an Gutern dieſer Welt, arme, aber
tugendreiche Ehegattin nahm, worzu ihm D. Johann Bugenhagen, in ei—

ner gedruckten 20. Bogen in 4. ſtarken, Schrift: Von dem ehelichen
Stande der Biſchofe und Diaken, Gluck wunſchete, und darinne die gen
wiſſe Hofnung, daß Reiſenbuſch, als ein muthiger Vorganger viele Nachfol—
ger haben werde, mit dieſen Worten, an den Tag legte: Ueber das, ſol
freuen und frolocken wir auch, von wegen anderer, die, eurem Exem—
pel nach, bekraftiget ſind, und bald hernach, euch in dieſem Stuck
folgen werden, unter welchen da ſeyn Thumherren, Aebte, Biſchoffe,
und dergleichen —Denn wiewohl D. Mart. Luth aus Barmherzigkeit und Gutwilligkeit GOttes des Vaters, die Wahrheit von
dem gottloſen Freyſtand oder ledigen Stande, der die ſich geiſtlich ge
nennet haben (welchen Stand gewißlich der Teufel erdacht hat) und
von der Seligkeit des Eheſtandes zwiſchen Mann und Weib von
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GOtt eingeſetzt, ſo hell und klar geſchrieben hat, und den Wetz Geof—
net (hier wird D. Luthern die erſte Ehre der wiederhergeſtellten Prieſterehe
deutlich, von einem Manne, der die beſte Wiſſenſchaft davon hatte, zugeeig—
net) alſo daß auch niemand mit gutem Gewiſſen, nach dem Worte
GOttes, darwider fechten moge, dennochſo ſind viel ſcheuchtere
(ſchuchterne) und blode Gewiſſen oder ſonſt furchtſame Serzen der
Menſchen, die ſich nicht leichtlich auf dieſen Weg machen, wo ſie
nicht haben, die ihnen vorgehen, und den Weg bereiten, und glaubet
mir, lieber Herr Doctor, daß ihr allhie viel ſind, die ſich heimlich mit
euch freuen und frolocken, die es offentlich mit mir nicht durfen be—
kennen. Denn ein ieglicher ſtecket noch in ſeiner Noth und Angſt, bis
ſo lang, daß GOtt eine beſſere Zeit giebt.
brief und chriſtliche Vermahnung an den Cardinal und BiſchofzuMayntz 6) Albrechten, Marggrafen zu Brandenburg, der auch Erzbiſchof zuNagdeburg und Biſchof zu Halberſtadt war, am Freytage nach Craudi,
1525. obgleich nicht mit dem gewunſchten und gehoften Erfolg, und zwar
wie der Herr von Seckendorf weislich erinnert und grundlich erwieſen hat,
i)auf Veranlaſſung des churfurſtl. und erzbiſchofl. Canzlers, D. Johann
Ruhels, welcher ſein Schwager war, und ihm Hofnung gemacht hatte, der
Cardinal und Churfurſt werde ſich vermahlen, wenn D. Luther ihn darzu, mit
zrundlichen Vermahnungen, anfriſchete, abgelaſſen. In dieſer Schriſt hat er ſich
alſo herausgelaſſen: Aber ein viel groſſer Erempel (als Albrechtsdes
Hochdeutſchmeiſters in Preuſen, welcher iedoch damahls ſich noch nicht ver—
mahlet, ſondern nur den weltlichen Stand, und den Titel eines Herzogs an
genommen hatte) ware E. Churf. Gn. als die gleich in deutſchen Lan—
den, der großten Haupter emes iſt, das wurde viel Leute ſtillen undeingewinnen, und andere Biſchoffe hernach ziehen. Da wurde GOttſich ſehen laſſen inEhren Und wenn gleich ſolcher gemeiner
Nutz deutſches Landes (den ich hoch achte und ein gros chriſtlich
Werk iſt) S. Churf. Gn. nicht bewegte u. ſ. m. Ja eben dieſes iſt,
nach der grundlichen und ſtattlich bewieſenen Anmerkung des hochberuhmten
Hrn D. Chriſt. Wilh. Franz Walchs meines verehrungswurdigen Gonners,
deſſen Befall, wegen meiner Bemuhung, die Geſchichte des Lutherthums, in
vielen wichtigen Umſtanden, durch meineDachrichten von D. Luthers letzten
Thaten, zu verbeſſern erhalten zu haben,ich mir fur eine groſſe und ſonderbare
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Ehre ſchatze, des mir geneigteſt beygelegten Lobes aber mich unwurdig acht
nebſt andern hochſttriftigen Bewegungsurſachen, eine mit geweſen, warumſelbſt ehelich zu werden ſich entſchloſſen hat, um andern damit ein Beyſp!
der Nachfolge zu geben, da ſie auſſer dem ſich leicht daran, daß er der gro
und freudige Verfechter der Prieſterehefreyheit, ſelbſt nicht heyrathete, wuden geſtoſen und gedacht haben, er muſſe doch nicht recht vollkommentlich, i

Herzen, von der Rechtmaßigkeit der Prieſterehe uberzeuget ſeyn, ſondern noeinen nnd andern Scrupel dieſerwegen haben, womit er nun, nachdem er d.Spiel einmahl angefangen, in Reden und Schriften, nicht heraus gehwollte. Sein an den vorbeſagten Canzler Ruheln, da er ihm die nuremeldte Vermahnungosſchrift, zur Einhandigung an ſeinen Herrn, zuſchicktgeſchriebener Brief, iſt davon ein klarer Beweis, in dieſen Worten: Und«ſein Churf. G. abermal wurde ſagen, wie ich zuvor gehoret habWarum ich nicht auch ein Weib nehme, der ich iedermandazu reitzSollt ihr antworten,daß ich immer noch gefurchtet, ich ſey nicht tucht
gnug dazu. Doch wo meine Ehe ſeiner Churf. Gn. eine Starkurſeyn mochte, wollt ich gar bald bereit ſeyn, ſeiner Churf. Gn.zuExempel vorher zu traben, Nach dem ich doch ſonſt im Sinn biehe ich aus dieſem Leben ſcheide, mich in dem Eheſtande finden zu leſen, welchen ich von GOtt gefodert achte, Und ſollts nicht weter denn eine verlobte Joſephs Ehe ſeyn. Wieer ſich denn gleich acTage drauf wurklich mit Catharinen von Bora verlobete und trauen lies.

q) S. mein Schediarma hiſt. theol. quo prima gloria elerogamiae ref
tutae Luthero vindicatur. b) Seckend. hiſt. Lutheruniſmi Lib.
p. 261. undCol.s67 der Frickiſchen deutſchen Ueberſetzung, ingl. N

Fridr. Sam]. Bocks Grundriß von dem Leben Zerrn
brechts des laltern, Herzogs in Preuſen S. 132.c) Er iſt. in der letzt angezogenen Schrift zu leſen S. 205.Anm. d) Seck. l.

e. p. 298. e) Jen. Th. ill. Bl. 89.5) Dreſſ. von den Stadt. des Deutſch. Landes S. 52Autegr. A. iij. b.f. 6) Jen. Th. Ill. Bl. 139. f.
l.c. p.20o. in derwahrhaft. Geſchichte der ſel. FraCath. von Bora Th. J. G. 110. 1) Jen. Th. III. Bl. 14
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d. 2.
Ben dieſer letzt angefuhrten Stelle Luthers fraget ſichs nun: Was

denn der Reformator, mit den Worten: und ſollts nicht weiter denn eine
berlobte Joſephs Ehe ſeyn, eigentlich gemeynet habe. Der eines groſen
Nachruhms wurdige Herr Veit Ludwig von Seckendorf hat dafur gehalten, es habe Luther, durch dieſe Worte, eine Entſchlieſung, ſich in derEhe der Beywohnung zu enthalten, an den Tag geleget, ſolche Enthaltung
aber mehr gehoffet, als verſprochen, und es habe der Erfolg bald ausgewieſen,
daß ſie uber ſein Bermogen geweſen ſeyh. m) Jch kan aber dieſer Meynungund Auslegung, mit unverminderter Beybehaltung der, dem vortreflichen Hrn.
von Seckendorf ſchuldigen Hochachtung, nicht Beyfallgeben. Es bewegen
mich von derſelben offentlich abzugehen folgende zwey Urſachen: 1) die Her—
ren Papiſten konnten daher Gelegenheit und Stof nehmen, uns unfreundliche und empfindliche Vorwurfe zu machen, Luther, unſer Glaubensvater, habe ſich immer, durch einen eiteln und fleiſchlichen Ehrgeitz getrieben, eingebil—
det, groſe und auſſerordentliche Gaben zu haben, deren Mangel ſich doch, zuſeiner großten Beſchamung und Unehre, ſogleich an den Tag geleget, und
er habe, bey ſeinem Vorſatze, in die Ehe zu treten, den Hauptzweck dieſesStandes, nehmlich die Kinderzeugung und Fortpflanzung des menſchl. Geſchlechts ganzlich aus den Augen geſetzet, und blos in der ſehr unlautern Abſicht, ſeinen Gegnern, denen Papiſten, wehe zu thun, und ihnen einen ſchmerzlichen Verdrus zuzufugen,den Entſchlus gefaſſet zuheyrathen;2 Der Ausdruck:
eine verlobte Joſephs Ehe hat, wenn er nur recht genau angeſehen underwogen wird, nicht die Bedeutung, welche der wohlſel. Hr. von Seckendorfdarinne, mit einer von ſeiner redlichen Geſinnung gegen den unvergleichlichen
duther ſattſam zeugenden Entſchuldigung, gefunden zu haben vermeynet.

2x) Leit. Lib. II. p. 16. De continentia autem in ipſo coniugio quae af-
ſert, ſperat potius, quam, promittit, et eventur mox ſecutur proba-
vit, id ſupera ipſiut virer fuiſſe.

d. 3.

Als D. Luther bey der Leiche des in der Elbe unglucklicherweiſe etdrunkenen Wilhelm Neſeni geſtanden, und, wie einige, die ſeine Worte nicht
recht gehoret, behalten, verſtanden, und nachgeſaget hatten, ausgeſprenget,
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mit einem groſſen Leidweſen uber das ſo klagliche Lebensende ſeines gelieb
Freundes Neſeni. ausgerufen hatte: O woilte GOtt! ich konnte To
auferwecken, ſo wurde der Gottesmann von denen Uebelgeſinnten gelaſt 44
als ob er die Auferweckung des tedten Neſeni, im Ernſte verſuchet habe,
welcher Lugen ſie ſich viel zu gute gethan, und geſchmahet haben, Luther ne

be ſich, mit einer groſſen Vermeſſenheit die Gabe Wunder zu thun ange
rm

ſet. 2) Jch werde,inmeinen Werſuchen, die Reformationshiſtorie zuver n?
ſern und zu erganzen, die Ehre des unſterblichen Luthers durch die Anf eb!

rung ſeiner eigentlichen Worte, mit einem Zeugen, der ſie aus ſeinem Mu Orſ,

—D—
E

laſſung nehmen, den ihnen ſo ſehr verhaßten Luther damit zu hohnen, er

a

—eeenach der Verlobung, ſich habe trauen laſſen, und in der erſten Nacht bey
u

legen. Und in Wahrheit, es nimmt mich faſt Wunder, daß der unter
Nahmen Euſebii Engelhards verkappte, Michael Zuhn, in ſeiner zw ew
mahl herausgegebenen, aber von ruhmlichſt vorgedachtem Hrn. Doct.
Prof. Walchen bundigſt widerlegten Schmahſchrift: Morgenſtern v

dit

Wittenbertg darinne er alles, was ihm D. Luthern und ſeine tugendſa mun

EGattin, an ihrer Ehre antaſten, und dieſelbe beſchmitzen zu konnen, dien de
geſchienen, muhſamſt aufgeſuchet hat, nicht auch uber dieſe Stelle der Br fn
D. Luthers, mit einer Beziehung auf die Seckendorfiſche Deutung der rkl
ben, luſtig gemacht hat. Nun iſt es zwar an dem, daß, wenn einem Papit V

einkame, mit der angeregten Stelle zu ſpotteln, demſelben verſchiedenes,
ſonderlich auch das: Eine an ſich nicht unrechteund gute Sache kan mehrereu ug
tadelhafte Endzwecke haben, konne entgegen geſetzet, und er damit abgeferti de
werden. Das Beſte aber iſt hierbey, daß der Ausdruck: eine verlobte Joſep Slo

Ehe, keinesweges die Anzeige einer gehoften Enthaltung in ſich halte,
unn?

D. Luther ſo thanen Ausdruck, in dem Verſtande,in welchem erſich deſſelb
n x

bedienet hat, zu gebrauchen, guten Fug und Urſache gehabt hat. Dieſesb chr
des wird aus folgendem ſattſam erſcheinen. nt

n) Seckendorf. l. c. Lib. I.
p. 314. und Col. 653. des deutſch. Werkl un

o) in der angezogenen wahrhaften Geſchichte, und derſelbeHofnzwegyten Cheil.
J
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zeliebtel ſ. 4.
D. Luther kan nicht, in der Hofnung der Enthaltung, ſich entſchloſ—

e Todtſen
haben, in den Eheſtand zu treten, weil er bey ſeiner Entſchlieſung die Ablaſtencht gehabt, Kinder zu zeugen, wenn es GOtte, in Gnaden, gefiele, ihm und

angemad—verb in Anmerkung des grundlich gelehrten Hrn. D. Walchs, J) die vierdte,
Anftteer Wille ſeines Vaters, den er aus kindlicher Ehrerbietung und Ge
Mund drſam gern erfullen wollte, welcher Umſtand

einer der wichtigſten bey die
ten, aus.

Ir Sache iſt, wie oft ruhmlich erwehnter Hr. D. Walch, mit dem großten
nechte, urtheilet. Luther iſt ſelbſt ein unverwerflicher Zeuge davon, mit die

ier
Veratnn

an Amsdorfen geſchriebenen Worten: So habe ich auch dieſen letzten

ſole kbzuſchlagen. 4) Wie hatte der theuerſte ehrer, in der Hofnung, GOtt

Sbdnnten, wenn es an jenen nicht ſchon gnug ware. Es hat daher Luther ei—

ſct. un m durch den Eintritt in die Ehe zu erzeigen, wenn er, beym nehmlichen Eintrit
rn vo. die Hofnung der Enthaltung gehabt hatte, da die Hofnung Kinderzu be
endſa  mmen bey der Hofnung und dem Vorſatze der Enthaltung nicht ſtatt hat,
dienl udern dieſe letztere jene aufhebet. Hierzu kommt, daß Luther, wenn er die
Bri ofnung, ſich enthalten zu konnen gehabt, mithin willes geweſen ware, ſich

der g
urklich zu enthalten, ſeinen vor und nach 1525. behaupteten, und aus GOtJapiſtad8 Worte vortreflich bewieſenen Lehren von der denen Eheleuten, auf beyden

es, un
eiten, obliegenden Schuldigkeit, Kinder zu zeugen, und einander die Lei—

rereun ug der ehelichen Pflicht, ohne beyder Theile Einwilligung und guten Zu
fertign edenheit, nicht zu verſagen, entgegen gehandelt hatte, welches von ihm nicht
oſephn Slauben noch zu vermuthen iſt. Man leſe nur, was er von dieſer zwiefa
„un

u Obliegenheit und Schuldigkeit gelehret und geſchrieben hat, in denen,
eſſelbe

n Philipp Salzmannen, in denen Singularibus Lutheri r) aus deſſelben

ſes bet chriften, angezogenen Stellen, welchen leicht viel andere deygeſetzet werden

Derſelba Hofnung Kinder zu zeugen, wegen ihres hohen Alters, nicht haben konnte,
J
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geheyrathet hatte. Es misfallt mir, ſchrieb er anSpalatinen, Wolſfſſchel
gan as Zochzeit gzr ſehr Es iſt doch des Evangelii Schandem
den Mammon ſo zu ſuchen, und nichts nach Rindern zu fragen. Jchnack
hatte laſſen geſchehen, wenn er ein jung Mandlein, aus Hofnung deien 6

Nachkommenſchaft genommen hatte. Aber nun brinttt uns der Lein Leb

rer des Evangelii ſammt ſi.h, in der Leute Mauler. J Und wie hatirlol
D. Luther die Hofnung der Kathaltung haben konnen, da er ſich ſeiner Nabfnu
tur und derſelben Schwachheit ſehr wohl bewußt war, und davon uberzeugrwe

Brief an Ruheln ſchrieb, auf eine wohlgebildete 2) und angenehme Bettgtrlob

ſeyn mußte, daß die Enthaltung, die er ſich bishero auſſer der Ehe vorſeph
GOtt erbeten, erhalten, und zur Fuhrung eines keuſchen und unbeſcholtenen, ſi

Jungengeſellenſtandes wohl angewendet hatte, in der Ehe ſelbſt ſeine Krafyn,uberſteigen werde, zumahl da er ſeine Abſicht, ehe er noch den angeregtehhlen

noßin, Catharinen von Bora, ihrer ihm bekannt gewordenen und beſondern
wohlgefallenden Tugenden wegen, gerichtet hatte? Er hat ſelbſt geſchriebent J.

Bey dem Zerzen aber ſo ich bisher gehabt, und noch habe, wird el

wohl nicht geſchehen, daß ich heyrathe, nicht daß ich mein Fleiſch und
Geſchlecht nicht fuühle, da ich weder Stein noch Holz bin, ſondern
weil ich noch keine Luſt merke. u) Melanchthon hat D. Luthers Vereh
lichung auch damit, in einem Briefe an Jorch. Comerarium, entſchuldiget,
ſey von der Natur dazu gezwungen worden.Er hat dieſes, ohne allen Zweif!
aus einem von Luthern, an ihn, aus der Wartburg 1521. vertraulich geſchrie
nen Briefe, geſchloſſen, worinne derſelbe ihm, mit einer groſſen Wehmuth umlle ve

Bekummernis, geklaget hatte, er brenne durch das Feuer ſemes unge den
zahmten Fleiſches, und ſey brunſtig im Fleiſch, an ſtatt, daß er brunsen,«
ſtig ſeyn ſollte im Geiſte, ja ſich ſelbſt eine Geilheit, nach ſeiner Offenhersen,
zigkeit, ſchuld gegeben, x) wobey die ſchonen Anmerkungen des oftgelobteldſe U

Hofnung und mit dem Vorſatze derEnthaltung. Die Enthaltung nach détauur

Hrn. D. Walchs nachgeleſen zu werden verdienen. Hieraus erſcheinag auge
klarlich, daß Luther nicht konne die Hofnung der Enthaltung, bey ſeinen! auf
Entſchluſſe, die Catharinen von Bora zu ehelichen, gehabt haben, und durckn ihr
eine verlobte Joſephs Ehe nicht eine ſolche gemeynet, welche von dem ekichtu
nem Theile, in der Hefnung der Enthaltung, angetreten wird. Und ebefnomr
dieſes beſtarket der Ausdruck ſelbſt, wenn er, mit einen genauen Nachdenketr ube
erwogen wird. Joſeph verlobte ſich mit der Jungfrau Maria nicht in denkon

geſch
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Wolſſchehenen Heimholung hatte ganz andere Urſachen. Weil Joſeph von ei
chandem Engel gehoret hatte, die Maria ſey vom heiligen Geiſte ſchwenaer, und
in. Jchnach der Heimholung den Meßiam gebahr, ſo enthielte er ſich aus einer hei
intz deien Scheu, und GOtt ſchenkte ihm die Gabe der Enthaltung, damit Ma—
der Len Lebens lang eine unberuhrte Jungfrau bleiben ſollte. Alſo bedeutet eine
ie hatirlobte Joſephs Ehe nicht eine ſolche, welche, bey der Verlobung, in der
ner Naffnung und Abſicht der Enthaltung angefangen wird Es hat auch Lu—
berzeucr wohl bedachtig nicht geſchrieben: Und esſoll nicht weiter denn eine verlobte

Bettgerlobung ſeyn durfte.

Ehe vopſephs Ehe ſeyn, dieſes ware eine Anzeige der aenoften Enthaltung gewe—
holtenen, ſondern: Und ſollts nicht weiter denn eine verlobteJoſephs Ehe
Kraftyn, das iſt, wie es der grundgelehrte Kr. von Seckendorf lateiniſch ſehr
geregtehhl und ſchon uberſetzet hat, wenn es gleich vielleicht eine Joſephiſche bloſe

eſondern
xrieben! 2) am anger. Orte Th. 1. S. 142. p) Jen. Th. iiI. Bl. 151.

vird el b. 7) S. 180. f. 5J) Hall. Th. V. Anh. S. 266.
ſch un t) Jen. Th. ill Bl. 141. u) Hall. Th. AXI. S. 9y30.
ndern x) ebendaſ. Th. XV. Anh. S 11. J) am angez. Orte
Vereh TCh. J. S. 137. Anm. e)

get, e
d. J.

Zweifel
ſchriebt Was iſt denn nun der eigentliche Sinn Luthers in dem Ausdrucke:

s unggenden, eine Verlobung und eheliche Zuſage, auf welche das eheliche Bey
uth unne verlobte Joſephs EZhe? Antwort: Der Reformatorhat dadurch ver
r brunsen, gewiſſer darzwiſchen kommender Urſachen,und ſich ereigenden Hinderniſſe
ffenhetsen, nicht erfolgrt. Eine ſolche bloſe Verlobung zu beſorgen hatte Luther daher
jelobteloſe Urſache, weil er zu derſelben Zeit, da er den Brief an Ruheln ſchrieb,
ſcheing augenſcheinlicher Lebensgefahr alltaglich, wegen der wider ihn ſehr erbitter
ſeinenr aufruhriſchen Bauern, und des machtigen, auf ihn ſehr unwilligen und
d durgfn ihm aufgebrachten Herz. Georgs zu Sachſen, ſchwebete, in deren Be—
dem etichtung er beſorgen mußte, daß, wenn er ſich verlobte, wnde ihm das Leben

ach dätauung, und eheliche Beywohnung, wurde vollziehen konnen. Von der

nd ebeſnommen, oder er von Wittenberg als ein Gefangener und vermeynter Ke
denkeiffk uber den ſeine Feinde immer das: todt, todt, ſchrieen, weggefuhret wer
t in den konne, ehe er das bey der Verlobung gethane eheliche Verſprechen, durch die

geſch B 3 gro
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groſen Lebensgefahr, in welcher

er, wegen Herz. George, war, hater,r
Amsdorfen, am 9ten Tage, nachdem er ſich mit der Catharina von Bora h
trauen laſſen: Das Gerucht geher, daß mich Herz. Georg zu Wittenbſuchen werde, geſchrieben.z)Und Herz. George hat ſelbſt in einem 1529 d
den Druck ausgegangenen kurzen Berichte offentlich bekannt, daß erdie Macht zutraue, Luthern in Wittenberg aufzuſuchen, und gefangenen
zufuhren, wenn er geſchrieben: Er darf uns ſo kindiſch nicht achten,
ren wir ſein Feind und wollten feindlich gegen ihn gebahren, wie;

iunerfindlichen uns zumiſt, er ſolltvor uns zu Wittenberg kaum ſich

rer auf ihn, wegen des wider ſie in offentlichen Druck ausgegangenen Bů
ſeyn. a) Jn was fur einer groſen Lebensgefahr er aber, in Auſehung.

leins, erboſeten Bauern geſchwebet, iſt aus ſeinen an obgedachten Ruhel
zten des Maymonats 1529. geſchriebenen Worten zu ſehen undzu ſchluf
Wohlan, komm ich heim, ſo will mich mit GOttes Zulfe zum Te
ſchicken, und meiner neuen herren, der Morder und Rauber, wart
Und kan ichs ſchicken, will ich meine Kathe noch zur Ehe nehm
ehe dann ich ſterbe, wo ich hore, daß ſie ſo fortfahren. Jch hoffe,ſollen mir doch nicht meinen Mund und Freude nehmen. 6) Und
eben denſelben, Johann Dhürn, und Caſpar Mullern, hater ani 1gten
Brachmonats, welcher der dritte nach ſeiner Trauung war, daer ſie zu ſei
Hochzeit gebeten, geſchrieben: Welch ein Zetergeſchrey, lieben Herhab ich angericht mit dem Buchlein wider die Bauern, Da iſt al
vergeſſen, was GOtt der Welt durch mich gethan hat. Nu ſ

Herren, Pfaffen, Bauern, alles wider mich, und drauen mir den T

Wohlan, weil ſie denn toll und thoricht ſind, will ich mich auch ſt
cken, daß ich furmeinem Ende, im Stande von GOtt erſchaffen (dr
die Ausrichtung einer offentlichen Hochzeit) gefunden, und nichts mei
vorigen papiſtiſchen Lebens an mir behalten werde, ſo viel ich k

und ne noch toller und thorichter machen. Und das alles zur Leund Ade, denn es mich ſelbſt ahnt, GOtt werde mir einmahl zuner Gnade helfen. c) Jch hoffe nun ſattſam dargethan zu haben, daß



So

S v ee

trefliche Luther bey ſeinem vorhabenden Eintritt in dieEhe nicht etwas im
nne gehabt oder gehoffet, welches uber ſeine Krafte geweſen ware, wobey
aber nochmahls die Beybehaltung meiner dem wohlſel. Hrn. von Se—
ndorf, und ſeinen ungemeinen Verdienſten, ſchuldigen Hochachtung bezeu
und zuverfichtlich hoffe, es werde mir dieſe Anmerkung nicht ungleich ge—

itet werdon. Hiernachſt bitte ich die hochgeehrteſtenund wertheſten Leſer,
Unvollkommenheit dieſer kleinen Schrift beſtens zn vermerken, indem ich

ben groſen und von denen vielen Amtsgeſchaften, denen ich nicht aerne etwas
labgehen laſſen, herruhrenden Zeitmangel, mit eilfertiger Feder zu Pa
r gebracht habt.

J

z) Jen. Th. Bl. 152. 4) Autogr. B. iij.. dh) ap. Seck.

c. Lib. II. .aq. 9) Jen. Th.IIl.Bl. 150.
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	Glimpfliche Anmerkung, zu einer Stelle in des Herrn von Seckendorf lateinischen Historie des Lutherthums, Vom eigentlichen und wahren Verstande derer von D. Luthern, in einem, seine Ehe betreffenden, Briefe, gebrauchten Worte: Und sollts nicht weiter denn eine verlobte Josephs Ehe seyn, zur Beurtheilung mitgetheilet
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